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a. FO RT SETZÜNG

Daun war sie versehwunden gewesen,
und als sie ein Jahr später zurückkehrte, er-
kannte sie niemanden mehr. Die Erinnerung
war wie ausgelöscht aus ihrem armen, krau-
ken Gehirn. Cecilia aber war heute siebzehn-
einhalb Jahre alt... Warum war sie wohl
dahergekommen nach der Irren zu sehen?
War sie verwandt mit dieser? Was suchte sie

eigentlich hier oben? Hatte sie selbst keine
Verwandten in der Stadt? In welchem Ver-
hältnfe stand sie zu Therese? Hatte sie ir-
gendwelche Verpflichtungen dieser gegen-
über? Immer wieder kehrte jener Gedanke
zurück, der plötzlich in ihm aufgetaucht
war Er musste sich Klarheit verschaffen,
Nachforschungen anstellen. Cecilia würde
sich jedenfalls verschwiegen zeigen, und The-
rese war unfähig, Aufschlüsse zu geben. Er
aber würde zum Pfarrer gehen und, wenn
nötig, in die Stadt fahren, aus der Cecilia
angeblich stammte. Etwas steckte dahinter.
Nicht umsonst fühlte er sich so stark von
Cecilia angezogen. Wenn ich eine Tochter
hätte, müsste sie Cecilia, gleichen, hatte er
wiederholt gedacht. Wie, "wenn nun Cecilia
wirklich wenn sie? Nein, er wollte sich
erst Gewissheit, verschaffen. Dann aber
würde er sich das Mädchen zu sich nehmen.
Und Theresa? Bah! sie würde sich auch ohne
Cecilia zurechtfinden. Sie verstand ja so-
wieso nichts mehr.

Also isass Riccardo, der «Dorfheilige», in
der Nacht in seiner Werkstatt und grübelte
darüber nach, wie er einer armen Frau, die
er einst schmählich betrogen, noch ihre letzte
Stütze rauben könnte Aber das sollte nie-
mand im Dorf erfahren, und als man am fol-
genden Morgen Riccardos Leiche vor den
Trümmern des Hauses fand — er war der
einzige, der das Getöse des Steinschlags er-
kannt und sich bis vor die Türe gerettet
hatte —, da meinten die Leute, die arme
Theresa habe nun ihren letzten treuen Freund
und Beschützer verloren, und es sei nur ein
Glück, dass sie es nicht verstehen könnte.
Ihr etwas abseits gelegenes Haus war ver-
schont geblieben, als die Steinblöcke mit
furchtbarer Wucht über Lorenzos, Andreas
und Romanos Häuser daherstürzten, sie in
Trümmer schlugen und wegfegten, als wä-
reu es lauter Kartenhäuschen gewesen.

lieber Nacht war es gekommen: eine Ka-
tastrophe, der drei Häuser und zwölf Men-
sehenleben zum Opfer fielen.

II.
Die zwölf Särge waren mit einem Camion

angekommen, die Leichen hineingehet tet
worden; alsdann hatten die Männer die trau-
rige Last den steilen Pfad zum Friedhof hin-
aufgetragen. An dem Begräbnis hatte das
ganze Dorf teilgenommen, und auch aus den

12.")i>

Nachbargemeinden waren die Leute hinzu-
geströmt. Das furchtbare Unglück hatte in
der Presse dtes ganzen Landes, ein Echo ge-
fanden, und sogar ein paar Journalisten wa-
ren dahergereist gekommen. Während der
ergreifenden Grabrede des Pfarrers hatten
die Frauen geschluchzt und die Männer sich
verstohlen die Augen gewischt. Wohl waren
die meisten der Anwesenden nicht eigentlich
persönlich durch das Unglück betroffen, aber
es hatte sie jedenfalls alle daran erinnert,
wie rasch und unerwartet der Tod den Men-
sehen anfallen und all seine Träume und
Bestrebungen zunichte machen kann. Heute
du — morgen ich. Wer hätte .einen Pakt
mit dem Leben besessen? Niemand. Es, gab
keine Kündigungsfrist. Uebej Nacht konnte
es geschehen, dass man abberufen wurde.
Der Gedanke daran Hess die Leute ernst und
still werden.

Endlich war alles vorüber. Der Toten-
gräber hatte eine gewaltige Leistung voll-
bracht. Allmählich zerstreuten sich die Leute,
auch der Geistliche war gegangen. Wie ein
Hohn mutete der blaue Himmel mit der strah-
leuden Herbstsonne an, nach woehen laugem
Regen ein unvergleichlich schöner Tag. Die
Erde strömte einen feuchtwarmen Geruch
aus. Tief unten im Tale jagten sich noch
vereinzelte Nebelfetzen, der Nordwind hatte
die Luft gesäubert. Hier oben auf der Höhe
schien die Oktobersonne noch heiss über die
Trümmerhaufen.

Romanos und Lucias Sohn war am Mor-
gen nach dem Unglück heimgekehrt. Bereits
im Tale hatte er von dem furchtbaren Ge-
schehen Kenntnis erhalten, ohne jedoch Zahl
und Namen der Opfer in Erfahrung bringen
zu können. Noch nie im Leben hatte er den
steilen Aufstieg zum Dorf in so kurzer Zeit
bewältigt. Von grenzenloser Unruhe getrie-
hen, war er den Berg hinaufgejagt, um bei
der Ankunft zu erfahren, dass seine schlimm-
sten Befürchtungen übertroffen waren. Die
Frauen blickten ihn scheu von der Seite an,
die Männer drückten ihm wortlos die Hand.
Felice selbst biss die Zähne zusammen, um
nicht laut, aufzustöhnen. Zusammen mit den

übrigen Männern des Dorfes hatte er stun-
denlang geschafft, um die Leichen unter den

Trümmern zu bergen. Jedesmal, wenn sie auf
einen verstümmelten Körper sties-sen, packte
sie das Grauen. Die Frauen hatten sie fort-
geschickt, es war kein Anblick für sie.

Nach der Beerdigung hatte man sich zum
Dorfplatz begeben. Dort waren länge Tische
und Bänke aus rasch zusammengefügten
Brettern auf Pflöcken aufgestellt worden;
bald klirrten die Gläser und der Rotwein
floss in Strömen aus den Fässern. Die Oste-
ria war nicht mehr, aber man hatte sich zu
helfen gewusst: bei dem schönen Wetter war

es zum Glück ein Leichties gewesen, die Gäste

unterzubringen.
Binnen kurzem würde man ein anderes

Lokal eingerichtet haben: es gab bereits drei

Spekulanten, die darauf zählten, Lorenzo-
Nachfolger zu werden. Des einen Tod, des

anderen Brot. Allerdings würden sie erst

bauen müssen, aber davor schreckten sie

nicht zurück. Es würde also gleich Arbeit
für Felice geben, falls er nur welche haben

wollte. Sie würden ihn fragen, sobald er sieh

ein wenig gefasst hätte. Eigentlich hatte eî
sich von Anfang an sehr ruhig gezeigt, we-

nigstens äusserlich. Nicht einmal angesichts
der verstümmelten Leiche seiner Mütter war
er in Wehklagen ausgebrochen, doch hatte
sein Blick während der Grabrede des Pfai-

rers etwas seltsam Gläsernes, Leeres gehabt,
als wäre etwas in seinem Innern erloschen.
Aber nein: waren diese toten Augen etwa

nicht auf Franceses, gerichtet gewesen? Auf

Francesca, die, durch die Zeitungen von dem

Unglück unterrichtet, gerade noch rechtzeitig
zum Begräbnis gekommen war? Sie hatte

sich merkwürdig still und gefasst verhalten.
Wohl waren ihr die Tränen über die Wan-

gen geflossen, aber 'sie weinte nicht laut wie

Cecilia, die, persönlich an dem ganzen Un-

glück unbeteiligt, dennoch schluchzte, als

müsse ihr das Herz brechen. Und jedesmal,

wenn sie ihre immer wieder frisch fliessenden

Tränen trocknete, liess Cecilia den ver-

schieierten Blick zu Felice hinüber gleiten,

der ihn jedoch gar nicht zu bemerken schien.

Andere aber merkten ihn wohl, gibt es doeh

keine Gelegenheit im Leben, die zu traurig

wäre, als dass die weibliche Neugier etwas

darüber versäumte.
An den langen Brettertischen auf der

Piazza wurde eifrig diskutiert, und ebenso

eifrig getrunken; die Gäste aus den Nachbar-

dörfern wollten möglichst viel über das Un-

glück erfahren, und die Journalisten mach-

ten fleissig Notizen. Auch sie sprachen gem

und ergiebig dem Weine zu. Ein Glück dieses

Wetter, dachten die Leute. So machte ihr

Dorf wenigstens einen guten Eindruck.
An die Toten dachten zu dieser Stunde

die wenigsten mehr. Man hatte ihnen die

gebührende Ehre erwiesen, jetzt forderte da*

Leben seinen Teil. Es wollte weitergelebt

sein und morgen würde es wieder viel Arbeit

bringen. Man würde aufräumen, den Schut

abtragen und die Spuren des Unglücks tilgen

müssen, um mit neuem Lebensmut weiterzu

gehen.
Heber dem Gottesacker ruhte wieder tie*

Stille. Cecilia hatte einen schüchternen Vwj
such gemacht, sich Fei ice zu nähern, um ih® ;

ihre Teilnahme auszudrücken; aber auf s®'

nem starren Gesicht hatte eine solche A

Weisung gelegen, dass sie wortlos kehrt g*

2. x>o»îSLîr?-V!»v
Dann war si« vvrsvk wunden gewesen,

und à >à «in dakr «päwr xurüokkedrte, «r-
kannte «le niemanden mekr. Die Brinuerung
w»r vie »usgelüsokt »us ikrem armen, Kran-
Ken Kekirn. Beeiliu »ksr »-A- beute siebxeku-
einkaib dakre ail Warum war à wokl
dakergekommen »»«il à lire» xu scken?
War sie verwandt mit dieser? Wa.-^ sircktesle
eigàtlîok kier ode»? Katte sie selbst keine
V-erwandten in der Ltadt? I» weloksm Ver-
kältnls stàuâ à xu bkerese? Katte sie ir-
gsndweloke Verpkliektungen dieser gegen-
über? Immer wieder kekrte jener Bedanke
xurüek, der plötxllek in ikm aukgetauckt
war Br musste sià Klardsit vvrsokstto»,
Kaokkorsekungen unsteilen. Oeeilia würde
sieb jvdvàlls vsrsàwivge» seize», und Me-
rose war unkäkig, Vukseklüsse su gebe». Lr
über würde sum Bkarrer geben und, wenn
nötig', in die Ltadt kakrea, uns der Leeili»
aogekllck stammte. Btwas steckte dakinter.
Kickt umsonst küklte er sieb so stark von
Beciüa angexogen. Wenn lob eine bovkter
Kutte, müsste sie Beoiiia glvieken, Kutte er
wiederkalt gedackt. Wie, wenn nun t.'ccilui
wirkiick... we»» à?Keiu, er wollte àk
tzrst Dewisskeit vvrsokakken. Dann aber
würde er àk dus Kädeken xn siek nekmen.
Und bkeresa? Lab! sie würde siek uuvk okne
Beoilia xureektkinden. Lie verstund ja so-
wieso niekts mekr.

Visa sass k-ieeardo, der «Dorkkeilige», in
der Kackt in seiner Werkstatt und grübelte
darüber used, wie er einer urmen brau, die
er einst sekmükliek tret ragen, noek ikre letxte.
Lttttxe rauben könnte Vber das sollte nie-
mund im Dort erkskrsn, und als man um toi-
genden Kargen Biceardos Beicke vor den
brüwmerv des Hauses kund — er war der
einxige, der das (Zetöse des Lteinscklags er-
kannt und siek bis vor die büre gerettet
katte —, du meinten die beute, die arme
bkeresa kube nun ikren letxten treuen breund
bild Besckütxer verloren, und es sei nur ein
Klüek, dass sie es nickt versteken könnte,
lkr etwas abseits gelegenes Luus war ver-
sellout geblieben, als die Lteinblöoke mit
kurektbarer Wuckt über Borenxos, Vndrsas
und Komanos Häuser dakerstürxten, sie in
brümmer seklugen und wegkegteu, als wä-
in» es lauter Xurtenküuseken gewesen.

IVber Kacld war es gekommen: eine ku-
tustrapke, der drei Häuser und xwölk Ken-
selienleben ?.ni>l Dpker kielen.

II.
Die xwölk Lärge waren mit einem (lumi-m

angekonmieu, die Deieken kineingebettet
wollten; alsdann Kutten die Känner die trau-
rige Basr deu stellen Bkad zum brlsdkak kin-
ulikgetrugen. Vn dem Begräbnis Kutte das
ganxe Dark teilgenommen, und uuek aus den

Kaekbargemeinden waren die lâte îiinxu-
geströmt. Das kurcktbare Bnglüek Kutte iu
der Dresse dès ganxvn Bandes ein lLvdv ge-
künden, und sogar ein paar .lulirnulisten wa-
rev dukergereist gekommen. Wäkreud der
ergreifenden Brabrede des Dkarrers Kutten
die krauen g.esckluckxt und die Känner siek
verstoklsn die Vugen gewisekt. Wokl waren
die meisten der Anwesenden niokt eigentîîck
persünlick durck dus Bnglüek betrokken, ul>er
es Kutte sie jedenkulls alle daran erinnert,
wie raseil und unerwartet der Vod den Ken-
seken unkullen und all .seine d'räuiiie und
Lestrsknnge» ziuniekte mueîleiì kunu. Heute
du — morgen iek. Wer Kutte einen Dukt
mit, dem beben besessen? Niemand, bs, gab
keine bündigungskl'ist. bebex Vuekk konnte
es gesekeken, dass inun abberufen wurde.
Der bedanke daran liess die beute ernst und
still werden.

Lndllek war alles vorüber. Der boten-
gi'äber katte eine gewaltige beistung voll-
braokt. Vllmäkliok verstreuten siek die beute,
auok der Deistlivl>e war gegangen. Wie ein
Kokn mutete der blaue Himmel mit der strab-
lenden Kerbstsaune an, nuek woekenlangem
Kegsn sin ullvergleiodliek seköner bag. Die
brde strömte einen keuoktwurme» Deniek
aus. bisk unten im bale jagten siek nook
vereinzelte Nlebelketzsn, der Kardwind kalte
die bukt gesäubert. Nier ade» auk der Höbe
seinen die Dktobersonue noek keiss über die
brümmerbauken.

Komanas und bueias 8ok» war am Kur-
gen.nuek dem Ilnglüek keimgvkekrt. bereits
im bale Kutte er van dem knrektburen De-
sekeken Kenntnis erkalten, akue jedaek /.alll
und Kamen der Dpker in brkukrung bringen
?u können. Kaek nie im beben Kutte er den
steilen Vukstieg xuin Dork in so kurxer Xeit
bewältigt. Von grenxenioser Knruke gstrie-
l>sn, war er den Lerg kinuukgejagt, um bei
der V^nkunkt xu erkakrsn, dass seine soklimm-
sten Lekürektungen übertrakken waren. Die
krauen blickten ikn seken von der Leite an,
die Känner drückten ikm wortlos die Kund,
kelioc selbst biss die Xäkns zusammen, um
nickt laut Aukxustöknsn. Zusammen mit den

übrigen Kännern des Dorkes katte er «tun-
denlang gesokakkt, um die beieken unter den

brümmsrn xn bergen, dedesmal, wenn sie unk

einen verstümmelten Körper stiessen, paokte
sie das Krauen. Die krauen batten sie kort-
gesekickt, es war kein àbiiek kür sie.

Kaek der Beerdigung katte man siek xum
Dorkplatx begeben. Dort waren länge bisobe
und Bänke aus raseb xusammengekügten
Brettern auk kklöeken aufgestellt worden;
bald klirrten die blaser und der kotwein
kloss in Ltrömen au? den kässern. Die Dste-
ria war nickt mekr, aber man katte siek xu
kelken gewussi: bei dem sckönen Wetter war

es xum Dlück ein beicktes gewesen, die Käste

unlerxubringen.
Binnen knrxem würde mail ein anderes

bokal eingericktet kaben: es gab bereits drei

Spekulanten, die darauk xäkltsu, boreuxos
Kaekkolger xu werden. Des einen bad, des

anderen Brot. Allerdings würde» sie eiÄ
bauen müssen, aber davor sekreekten ck
nickt xnrüek. ks. würde also gieick Vrdeit
kür kelice geben, falls er nur weleke Kabk«

wollte. Lie würden ikn kragen, sobald er slà
ein wenig geküsst katte. kügenliick batte m
siek von Vnkang an sekr rukig gexeigt, we-

nigstens äusscrliok. Kiekt einmsl angesiellts
tier verstümmelten beieke seiner Kutter w»r
er ju tVekklageu ausgekrockeu, dock katte
sein Blick wäkrend der Drabrede des klar-
rers etwas seltsam Dläsernes, laseres gekakt,
als wäre etwas in seinem Innern eàselà
Vber nein: waren diese toten Vagen etwa

nickt auk krancssoa geriektet gewesen? Vuk

krancesca, die, durck die Leitungen von dew

knglück llnterriektet, gerade noek reektxeitiZ
xum kegräbnis gekommen war? Lie. katte
sick merkwürdig still und geküsst verbuken.
Wokl waren lkr die '.traue» über die Wan-

gen geflossen, aber sie weinte nickt laut wie

Oecilia, die, persöuliek an dem ganxsn là
glück unbeteiligt, dennock sekluckxte, à
müsse lkr das Kerx dreeken. lind jsäeswäl,
wenit sie ikre immer wieder kriselt kliessenden

braue» trocknete, liess Oeciiia den ver-

sekleieiden Blick xu belice kinüber gleiten,

der ikn jedoek gar nickt xu bemerken svkien.

Vndere aber merkten ikn wokl, gibt es doot

keine Delegoukeit im Beben, die xu traurig

wäre, als dass die weibliebe Keugier etwas

darüber versäumte.
Vn den langen örettertisvken auk à

Blaxxa wurde eikrig diskutiert und edsuso

eikrig getrunken; die Däste ans den Kaokbsr-

dörkero wollten mögllekst viel über das là
glück «rkakren, und die dournslisten wack-

ten klsiàg Kotixen. Vuek sie spracken ge»

und ergiebig dem Weine xu. Bin Klück dieses

Wetter, daokten die Beute. 80 mackte. idr

Dork wenigstens einen guten Bindruek.
Vn die boten daokten xu dieser Ltuuàe

die wenigsten mekr. Kan katte ikneo à
gebükrende Bkre erwiesen, jstxt korderte
Beben seineu beil. Bs wollte weitergeleK

sein und morgen würde es wieder viel Vrdeä

bringen. Kan würde aufräumen, den Lebut

abtragen und die Lpuren des Bnglüoks tilZ^v

müssen, um mit neuem Bebensmut wöitcrxu

gàn.
Beber dem Kottosacker rubte wieder be «

Stille. Becllia katte einen soküektvrnen Wr-j
snok gemaekt, siek Beliee xu näkern, um >à

ikre beilnakme ausxudrückeu; aber auk s«'

nem starren Desickt katte eine soleke V

weisuug gelegen, dass à wortlos kekrt



macht und sich, das Taschentuch an die Au-

gen gedrückt, heiin zu der wartenden Tante
Theresa geschlichen hatte, Sie hatte die
Tante nicht zu dem Begräbnis mitgenom-
men, konnte man doch nie wissen, was die
Schwachsinnige unerwartet anrichten würde,
und jede Störung der Zeremonie musste ver-
mieden werden.

In Cecilia« Innerem herrschte Aufruhr.
Wenn sie vorhin beim. Begräbnis so viele
Tränen vergossen hatte, so war dies nicht
bloss der Toten wegen geschehen. Der
Schmerz hatte ebenso viel, oder mehr noch;
ihrem eigenen Herzeleid gegolten. Es war
weniger Felices verstörtes Gesicht und glä-
•genier Blick als die Richtung dieses Blickes,
die si© so erschreckt hatte. Waren seine Au-
gen. etwa nicht unverwandt auf Francesea
gerichtet gewesen?

Jetzt war er auf dem Friedhof zurück-
.geblieben und Francesea ebenfalls. Cecilia
ballte, die Fäuste und grub die Fingernägel
tief in die Handflächen. Instinktiv ahnte sie
die Gefahr, die ihr von Francesea,s Seite
drohte. Wohl hatte Feiice seit deren Ver-
schwinden aus dem Dorf nie mehr ihren Na-
men genannt, aber ès war allgemein be.-

kannt, das« er zu jenen gehörte, die sieh
einst eifrigst um ihre Gunst beworben hat-

ten. Dann war Francesea fortgegangen, und
alle glaubten, sie würde nie mehr wieder-
kehren. Wer ihren Grossvat'er gekannt, der
meinte achselzuckend: «Sie wird es von ihm
geerbt haben.» Jetzt aber war sie uner-
wartet wieder aufgetaucht, und ihr blosser
Anblick hatte genügt, um Felice wieder in
ihren Bann zu ziehen.

Auf der Hüttenschwelle macht e. Cecilia
einen Augenblick halt. Die beiden Hennen
der Tante Theresa kamen gackernd ange-
laufen; sie hatten anscheinend Hunger und
glaubten wohl, Cecilia habe ihnen Futter ge-
bracht. Cecilia griff nach dem Sack auf
dem Fenstersims -und streute ihnen eine
Handvoll Körner hin, auf die sie sich gierig
stürzten. Das Mädchen lies» indessen den
Blick zu jener Stelle des Hanges hinüber-
schweifen, wo noch vor wenigen Tagen das
alte baufällige Haus Andreas hilfesuchennd
an das graue Steingebäude der Osteria ge-
lehnt und rechts davon das aus Ziegeln er-
baute, wteissverputzte Haus Romanos und
seiner Familie in seinem Garten gestanden
hatte. Sogar einen Balkon hatte es gehabt,
nicht etwa eine Loggia oder einen Altan aus
Holz, sondern einen richtigen Balkon aus
Beton mit einer Brüstung aus Eisen. «Hoch-
mut kommt vor dem Fall», pflegte der Bäcker

mit höhnischem Grinsen zu murmeln jedes-
mal, wenn er daran vorüberkam. Und in
alles Mitleid, das die Dörfler heute mit Fe-
•lice empfanden, mischte sich doch auch ein
Funken Schadenfreude, weil das «fremde
Haus», wie sfe es zu nennen pflegten, mit.
der herausfordernden weissen Fassade nicht
mehr dastand. Allerdings war es bedauer-
lieh, dass dabei auch Lorenzos und Andreas
Häuser verschwunden waren. Romano aber
war stetis ein Fremder •geblieben, und man
entsann sieh noch des Streites in der Osteria
am Vorabend der Katastrophe. Es war ihnen
einfach zu gut gegangen, ihm und der Lu-
cia. Eine arme Waise wie sie hätte wahr-
lieh nicht ein -so günstiges Schicksal ver-
dient! Romano hatte sie viel zu viel ve.r-
wöhnt! Ausserdem besass sie nur einen ein-
zigeu Sohn, während die anderen Weiber
sich mit einem Hauten Kinder abschleppen
mussten. Der Neid frass ihnen an der Seele,
das wusste Cecilia wohl. Ihr gegenüber nah-
men sie kein Blatt vor den Mund. Jetzt wür-
den sie ihr wohl nicht mehr solche Dinge
ins Gesicht sagen, dafür aber um so mehr
hinter ihrem Rücken tuscheln und zischeln,
nachdem sie zweifellos gemerkt hatten, wie
es um sie stand. Francesea war wieder auf-
getaucht, und Felice- hatte nur mehr für sie

Ein eigenartiger Schmetterling ist
der C-Falter, den wir hier bildlich
etwas näher bringen möchten. In
der freien Natur fällt er seiner
mehr düstern Färbung wegen weni-
ger auf, als zum Beispiel der ele-
gante Schwalbenschwanz oder gar
ein rassig geschnittener Segelfalter,
die in einem kostbaren Mantel aus
Gelb und Schwarz und Blau und
Rot prangen.

Unser * weisses C », wie der hier
abgebildete Falter wohl auch ge-
nannt wird, zeigt bei geöffneten
Flügeln eine warme, rostbraune, mit
schwarzen Flecken markant ge-
mischte Zeichnung. Entschieden in-
teressanter sieht er aber mit ge-
schlossenen Flügeln aus. Dann wan-
delt sich die Färbung in eine düste-
re Symphonie aus Graubraun, trü-
bem Grün und Moderweiss. Weiss
ist auch der Halbkreis, das « C »,
das dem wunderlichen Falter seinen

Mit geöffneten Flügeln bietet unser Falter dem Auge
ein vertrautes Bild, während der ruhende, (Bild
links) mit geschlossenen Flügeln sitzende Schmet-
terling an ein vorjähriges, zerfetztes, welkes Blatt

erinnert (Schutzfärbung) (Photo J. Uhler)

amen gab. Die beiden Vorderbeine
nd zu sogenannten Pustpfoten ver-
Immert. Sonderbar ist ferner auch
2r bizarre Flügelschnitt; der hier

abgebildete Falter zeigt denselben
nicht einmal in der ausgesproche-
nen Form, wie er dem Schreiber
dieser Zeilen aus seligen Kindheits-
tagen noch in bildhafter Erinnerung
ist. Mit dem Zitronenfalter, dem
kleinen und grossen Fuchs, dem

Trauermantel, und wie die tiefe
Naturverbundenheit vergangener
Generationen diese Geschenke des
lieben Gottes alle nannte, verbringt
unser C-Falter die rauhe Jahres-
zeit als vollendetes Insekt in ge-
schützten, aber der Kälte preisge-
gebenen Verstecken, um erst mit
dem Eintritt des Frühlings zur
Hochzeit und Fortpflanzung zu
schreiten.

EIN MERKWÜRDIGER_J^CHMETTERLING
ni
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DAS «WEISSE C»

maàà unâ «iok, à 1'a«ekvntuek au à ^u-
«>eu Keârilàt, keim su àr wartonàsn 'kante
Mores» KesokUeà datte. Lie datt-e à
Kauw niodt xu àm Lsgrädnis mîtAenom-
me», konnte man àood vie wissen, was âie
HvdwsoksinviKe unerwartet avriedten wtìràs,
»và jsâe Ltöruuss àer Xsromnnis Musste ver-
mioâuu woràou.

la devilia« Innerem korrsàtv àukrukr.
Wenn sis vordiv Keim SeAräbnis so viele
kräueu verZossen dattH, so war clies nivkt
bloss àer Koten weAen Z'esokàn. Der
Lokmerx Kutte ebenso viel, oâer màr nork.
idrem eiAsnen Rerxeleià KeZ'olten. Ks war
vsnzMr Kelioe» verstörtes (Ziesiodt uvà Ada-

àsr Weà à âie ModtuvK âieses viiàe»,
àie sie so ersàreàt kat-be. Waren seine à-
Mu. etwa niekt unverwuuàt auk kraimesoa
Aerioktet Wwesen?

âst,xt war er unk àem krîedkol xurûà-
Mdliebeu und kranoesoa ebsnkalls. deeilia
bêe âie käuste unâ srub âi.e kinAernäAel
tie! in â'«s Raiulkläeken. Instinktiv akute sie

à dekakr, âie ikr von kraneesoas Leite
cirokte. Wokl Kutte kelioe seit âeren Ver-
sekrvinâen uns àsm vor! nie mekr ikren Va-
inen Zensvnt über ès war allgemein be-

ànnt, âuss er sin jenen Kekörte, âîe siek
einst eitrigst nm ikre dunst beworben kut-

ten. Dunn war kranoesea kort^exanKen, unâ
ulig »iunbten, sie wûràe nie màr wieder-
kekren. Wer ilrre» drossvuter gekannt àer
meinte aekseixuàvnà: «Lie wirà es von ikm
xeerdt kaben.» .letxt aber war sie uner-
wartet wieder sukZetauedt, und ikr blosser
àbliâ Kutte KünÜKt, um keliee wîàr in
ikren Lann xu kieken.

L,uk àer RUttensodweNe maekte deeiiia
einen àKenblià Kult, vie beiden Hennen
àer 'bunte kderesa kamen xuekernä anAS-
lauken; sie Kutten ansokeinenà Hunger und
Alundten woki, deeilia kabs idnen Kutter Ze-
braokt. deeilia A'rikk naok âein Lack ant
àem kenstersims unà streute iknen eine
Randvoll Körner din, ant àie sie siek ssieriZ
stürmten. Dus Radeken liess 'indessen den
LIiok xu jener Ltelle des RanZes kinüker-
sekweiksn, wo.nook vor wenigen ka^en àus
alte lurutüllio'e Laus ààas kilkesuekennâ
an àus Kraus Lteinssebäude àer d-teria Ze-
leknt unà reoktz àavon àus. aus XieZeln er-
baute, wieissverputxte Raus Romanos unà
seiner kamilie in seinem darten Zestandeu
Kutte. Lossur einen IZulkon katte es Kekabt,
niekt etwa eine KoZKia oàer einen r^ltan aus
Rolx, sonàern einen rioktiAen Lalkon aus
IZeton mit einer RrüstnnA aus kisen. «Nook-
mut kommt vor àem Kali», ptleZte àer küeker

mit köknisekem driirsen xu murmeln jedes-
mal, wenn er àuran vorüberkam, knà in
alles Nitleiâ, àus àie dörkler deute mit ke-
liee empkanàen, misekte siek äoek auok ein
kunken Lekuàenlreuâe, rtmil àus «Iremàe
duus», lvie sie es XU nennen pklkAten, mit
àer keruusloràernàen veissen kassaàe niekt
wekr âustunà. MisrâwKs vsr es beàuuer-
lied, àass âubei uuok korenxos unà ààus
Häuser vsrsvk^unàen rvaren. Romano aber
war stià à kremàer geblieben, unà mun
eutsunn sied noek à Ltrsites in àer dsteria
um Vorubenà àer kutustropke. ks wur iknen
einluek xu Zut MAunAen, ikm unà àer lui-
eiu, kine arme Wuise wie sie Kutte wukr-
lied niekt ein so Mnst-ixes Lekioksal ver-
àient! Romano Kutte sie viel xu viel ver-
woknt! .Xusseràem besass sie nur einen ein-
xi^eu Lobn, wâbrenà àie unâeren Weiber
siek mit einem Rauken Kinder ubsekleppen
mussten, ver keià krass iknen an àer Leele,
àus wusste deeilia wokl. Ikr MKenüber nak-
men sie kein Rlatt vor âen Rund, àetxt wür-
àen sie ikr wokl niekt mekr soleke dinZe
ins desiokt ssKvn, äukür aber um so mekr
kintsr ikrem Rüoken tusekeln unà xisekeln,
naekàem sie xweiksllos gemerkt katten, wie
es um Z!ie stund, kraneesea war wieàer auk-
AStauodt, unà ke! ioe katte nur mekr kür sie

Sin sizenartiMr Sàmstterlàs ist
der L-?s!ter, den wir Nier dilàUck
etwss näbsr drinssn möcktsn. In
der Iràn àtur kâllt sr seiner
mskr äüstsrn Färbung MSZen went-
Zsr auk, sis xurn Leispisl àer à»
Mnts Sekwslbsnsekwsnx oàer gar
sin rsssiZ goscknittensr Sögslksitsr,
die in einem, kostbaren Alants! aus
Qelb unâ Lcbwsrx unâ Blau unâ
Rot prsnKsn.

Unser - weisses <! -, wie âer bier
sbMdUâsts Rsìtsr wob! suck M-
nannt wirâ, xsiAt bei ssötknetsn
Mügsln eins warme, rostbraune, mit
scbwsrxen RIscksn Markant ss-
miscbts ZleioknunZ. Rntsckieâen in-
tsrssssnter siebt er aber mit M-
seklossensn klüssln aus. dann wan-
âsit sieb âie kärdung in eine äüste-
re Svmpkonis aus vrsubrsun, trü-
bsm Qrün unâ Aloâsrwsiss. Weiss
ist suek âer Ralbkrà, à -O»,
âss âem wunâsrlicksn kalter seinen

Ktü geöffneten klügeln bietst un5er weiter ciem ^uge
sin vertrovts! biiri, väkrsnd cisr rubenrie, töiiä
links) mit gssckioskenen klügeln sitxsncie 8cbmet-
teriing an ein vorjäkriges, rertetxtes, velkes kiatt

erinnert (Zckvtxfärbung) (kboto I. Ubier)

amen gab. Oie beiâen Vorâerbsins
nâ xu sogenannten Rustpkoten ver-
Irnmsrt. Lonâsrbsr ist ferner suck
zr bixarre Riügsiseknitt; âer bier

abgebildete Rsltsr xsigt âsnselbsn
niekt einmal in âer susgssprocke-
nsn korm, wie er âem Lebrsibsr
âisssr teilen aus seligen kinâkeits-
tagen noek in bilâkakter Lrinnsrung
ist. ZVlit âem 2!itronenksltsr, âem
kleinen unâ grossen Rucks, âem

?rsusrmante1, unâ wie âie tisks
blsturvsrbunâsnkà vsrgsvigener
Qsnsrstionen âiess Oescksnke âss
lieben Qottss alle nannte, verbringt
unser L-Rsiter âie raube dskrss-
xeit als vànâetes Insekt in Ze-
sekütxten, aber âer Rlalte preisge-
gsbsnsn Verstecken, um erst mit
âem Eintritt âes Rrükknigs xur
Nocbxsit unâ Rortpklanxung xu
sekrsiten.

0^8 â>88L c»



Augen und Ohren gehabt, Cecilia war Luft
für ihn. Die Weiber würden triumphieren.
Es geschieht ihr ganz recht, würde es- heis-

-sen. Hat sie sich etwa im Ernst vorgestellt,
der Sohn Romanos und Lucias würde sich
um eine dahergelaufene Waise wie sie küm-
mein, die keinen Rappen besass und oben-

j drein noch für eine Schwachsinnige zu sor-
gen hatte? Eine Einbildung — zum Tot-
lachen! So würden sie klatschen. Cecilia

j würde es eben ertragen müssen. Felices we-
gen wäre sie gern bereit, noch viel mehr

| zu ertragen, wenn -er bloss eine® Tage® den
Weg zu ihr fände... Doch Francesca, die

I Hexe, würde ihn sicher nicht aus den Klauen
lassen, jetzt, wo kein elterlicher Macht-
sprach sich ihnen mehr hindernd in den
Weg stellen konnte, vorausgesetzt, das® sie
es auf ihn abgesehen hatte. Und warum
auch nicht? Romanos Haus war allerdings
verloren gegangen, aber der Rebberg und die
Maisfelder waren unversehrt und ein Spar-
büchlein war sicher auch vorhanden, man
hatte im Dorfe oft genug davon gemunkelt.

I Jetzt würde es Felice gehören... Er war
daher doppelt begehrenswert.

Mit einem Seufzer betrat Cecilia endlich
die Kammer, in der Theresa im Halbdunkel
auf der Bank sass und, mit dem Kopfe
wackelnd, unverständliche Worte vor sich
hinmurmelte.

Auf dem Friedhof stand Feiice an die
Mauer gelehnt und starrte vor sich hin. Die

: Leute waren verschwunden, nur er und
Francesca waren noch da. Sie sah nicht zu
ihm hinüber, sondern kniete am Grabe ihrer
Eltern und Geschwister. Sein Blick hing an
ihrer Gestalt, -doch war es, als sähe er sie
trotzdem nicht. Jedenfalls, wellten «eine
Gedanken anderswo. Noch einmal erlebte er
die Schrecken der letzten Tage. Er vermochte
es noch immer nicht recht zu fassen, es war
wie ein böser Traum gewesen, aus dem zu
erwachen er sich vergeblich mühte.

Wie freudig und erwartungsvoll: er heim-
wärts gefahren und an der kleinen Station
ausgestiegen war, um die Wanderung anzu-
treten, die ihn in langsamer Steigung auf
staubiger Landstrasse über endlose Serpen-
tinen in die untere Talsohle und von der
letzten über das Flüsschen führenden Brücke
in jähem Aufstieg zum Dorfe führte. Er
liebte diesen Weg, den er so oft bei Sonnen-
schein wie Regen, bei Sturm und Kälte wie
in «engender Hitze gemacht. Diesmal rauch-
ten die Nebel, dicht und undurchdringlich

; und hüllten ihn in feuchtkalte Tücher ein.
Die Häuser, an denen er vorüberschritt, wa-
ren wie hinter schweren Vorhängen ver-
steckt, die Menschen blieben unsichtbar, nur
ihre Schritte hallten auf der Strasse. Zu-
weilen tauchte, jäh und spukhaft, 'eine Ge-
stalt vor ihm auf, mit der er nur in letzter
Sekunde einen Znsammenstoss. verhindern
konnte. Einmal wäre er beinah in einen
Ochsenkarren hineingerannt, und der Trei-

; ber hatte ihm ein paar grobe Schimpfworte
nachgerufen. Endlich hatte 'es doch noch
einen Zusammenprall gegeben, aber die Ge-
stalt, die er fast umgerannt hätte, hatte we-
der geflucht noch geklagt, sondern hell und
klingend aufgelacht. Und Feiice hatte sie
am Arm gepackt und ®ein Gesicht dem ihren

genähert. Dabei hatte er entdeckt, dass sie
jung und hübsch war, und auch sie mochte
gesehen haben, dass sie es mit einem netten
Burschen zu tun hatte. Der erwartete Kuss
war jedoch ausgeblieben, und sie war, ebenso
rasch wie sie aufgetaucht, wieder ausser
Sicht geraten. Wie eine Nebelfee, dachte er
und -schritt langsam weiter. Am Ende- des
letzten Dorfes, eine halbe Stunde vor der
Brücke, betrat er eine Osteria, um sich vor
dem endgültigen Aufstieg mit einem Tropfen
Wein zu stärken. Dort hatte er die Kunde
von dem Unglück vernommen. Noch nie
hatte er den Aufstieg so rasch bewältigt.
Er wusste selbst nicht, wie er oben angekom-
men war... Und dann: der Anblick der
Zerstörungen, das Ausgraben der Leichen...

Am ersten Abend war Cecilia gekommen:
«Wenn du im Heu bei uns schlafen willst.»
Dankend hatte er die Einladung angenom-
men. Bis spät in die Nacht hinein hatten
sie am Kamin gesessen. Theresa schlief be-
reits. «Du solltest dich ausruhen», meinte
Cecilia, «es war ein harter Tag für dich.»
«Für uns alle», meinte er. «Aber die andern
haben keine Eigenen dabei verloren. Du bist
nun ganz allein.» «Ja», nickte er, «jawohl,
ich bin ganz allein. Das heisst», fügte er
hinzu, «eigentlich nicht, solange du da bist.»
Er hatte die Worte leise vor sich hin ge-
sprachen, aber Cecilia hatte sie dennoch auf-
gefangen, und über ihr Gesicht war ein Freu-
denschimmer geglitten. Sie blieb ihm die
Antwort schuldig, ihr Lächeln aber sagte
mehr als Worte. In jenem Augenblick war
>e® auch ihm wirklich ernst gewesen. Sein
Geständnis war von Herzen gekommen. Er
hatte überhaupt nicht mehr an Francesca
gedacht. Nicht einmal später in der Nacht,
als er sich schlaflos im Heu wälzte, war sie
ihm in den Sinn gekommen. Er sah immer
nur Cecilias bleiches Gesicht mit den feinen
Zügen und dem lieben Lächeln vor sich. Sie
würde einen Mann glücklich machen, dachte
er. Und warum sollte schliesslich nicht er
jener Mann sein? Sie besass jedenfalls nicht-
viete Bewerber. Und er glaubte zu wissen,
das« sie ihn gern sah. Zusammen würden sie
ein neues Heim aufbauen. Es würde wohl
kleiner und bescheidener als sein Elternhaus
werden, aber das Glück würde auch darin
wohnen. Auf die Grösse der Behausung kam
es -sich-liesBlieh nicht an, sondern auf die Her-
zen, die darin hausten. So hatte er gedacht
und gestern noch hatten seine Blicke wohl-
gefällig und vielsagend auf Cecilia geruht.
Heber ihrem Gesicht lag ein Schimmer stil-
Jen Glückes-. So sollte es immer bleiben,
dachte er. Das- entscheidende Wort hatte er
allerdings noch nicht gesprochen, er wollte
ihnen beiden Zeit lassen.

Heute war ,'er froh, das® dieses Wort nicht
gefallen war. Denn seit diesem Morgen war
alles verändert. Francesca war wieder auf-
getaucht und mit ihr alle Erinnerungen und
Gefühle, die er tot gewähnt -hatte. Neben
Francesca wirkte Cecilia wie 'ein blasser
Schatten. Ihne Sanftheit, die ihn eben noch
angezogen hatte, dünkte ihn plötzlich ein
Beweis mangelnden Temperaments, ihre
scheue Zurückhaltung wirkte geradezu kind-
lieh. Cecilia war ein Kind... und würde es
wohl immer bleiben. Er aber sehnte sich

nach einem richtigen Weib, einem befesblü-
t-igen, leidenschaftlichen Weib, wie -er es hin-
ter Francesca« bestrickendem Aeu&siern ver-
mutete; denn sein Blick, der «ich an ihrer
Erscheinung weidete, war unfähig, die aus-
«lerne Schale zu durchdringen, auf der Suche
nach dem Kern ihres Wesen®. Hätte er es
getan, wäre er vielleicht rechtzeitig erwacht
und viele bittere Enttäuschungen wären
ihm -erspart geblieben. So aber wollte sein
Weg erst über Kummer und Leid zum Ziel
führen. Davon ahnte er in diesem Au-
genblick natürlich nichts, sondern spürte nur
den herben Schmerz des Verlustes, der ihn
unerwartet betroffen hatte; ein Schmerz, in
den sich jedoch bereits eine vage Hoffnung
mischte, die von Francescas knieender Ge-

stalt auszugehen und ihn zu umfangen
schien. Das Mädchen kehrte ihm den Rük-
ken zu, so dass er nur den feinen, braunen
Nacken sah und das schwarze, krause Haa-r,
das wie eine Wolkie um ihr Haupt stand. Sie
hielt den Kopf tief gebückt, und ihre Schul-
tern zuckten, als- schluchze siç in sieh hin-
ein. Es war, als liesse sie ihrer Trader lerst

jetzt freien Lauf, nachdem die Leute sich
zerstreut hatten und nicht mehr Zeuge da-

von sein konnten. Bald sah er jedoch, wie
sie ihr Taschentuch hervorzog und die Au-
gen trocknete. Dann stand sie auf und
wan dte sich zum Gehen.

Er machte einen Schritt auf sie zu.

«Francesca», sagte er Jeise. Sie sah auf
und begegnete seinem Blick. Es war das

erste Wort, das er seit ihrer Ankunft an sie

richtete. Sie erwiderte nichts, streckte ihm
nur stumm die Hand hin, die er ergriff und
fest drückte. Dann behielt 1er sie in dar sei-

nen, und zusammen, schritten sie über to
Gottesacker, an den Gräbern vorüber, zur
Pforte hinaus und die Dorf-strais'sie entlang.
Wie zwei Kinder, dise sich bei der Hand hal-

ten, weil -si© zu straucheln fürchten und un-
bewusst blei einander Stütze, suchen

Schon von weitem erblickten sie die

Tische' und Bänke auf der Piazza und drang
das Stimmengewirr an ihre Ohren. Fragend
sahen ®ie sich an und machten dann beide

in wortlosem Einvernehmen kehrt, gingen
zurück, an der Kirche vorbei und den Pfad

hinauf, der zum Kastanienhain und weiter
hinten zur Schlucht mit dem Wasserfall
führte. Dabei kamen sie an Theresas Hütte
vorüber. Felice drehte den Kopf zur Seit«)

denn am Fenster stand Cecilia. Francesca
schien da®: Mädchen überhaupt nicht zu be-

merken, sie hielt den- Blick starr vor sich

hin gerichtet und mühte sich, mit Feiice

Schritt zu halten. Die beiden gingen immer
noch Hand in Hand.

Cecilia blickte ihnen nach, bis sie zwi-

sehen den Bäumen verschwanden. Dann

strich sie mit der Hand über die Stirn, wie

um einen Gedanken zu verscheuchen, trat

vom Fenster zurück und wandte '.rich dem

Herd zu. Sie schürte das Feuer und setzte

die Kartoffeln auf. Ihre Augen waren trok-

ken, aber ein seltsames Feuer glomm darin-

Theresa ve-rseh-lang gierig das vorgesetzte

Essen, Cecilia aber vermochte keinen Bis-

sen zu schlucken.
CFortsertu-nj fofflö
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àgen und Obren gekabt, Veoilia war Vukt
kür ibn. vis Weiber würden lriumpbieren.
vs gvsobiebt ibr gans reobt, würde es dels-
svu. Rat s!« siâ etwa jm Rrnst vorgestellt,
üer Lobn Romanos und vuoia« würde sîob
um «ins dabergelaukene Waise wie sie küm-
mein, die keinen Rappen besass und oben-
drein noob kür eine Lobwaebs innige su «or-
Aen batte? vine vinblldung — sum lot-
laoben! Ko würden sie klatsoben. Veoilia
würde es eben ertragen müssen. velioes we-
gen wäre sie gern bereit, nook viel mebr

^ su ertragen, wenn «r bloss eines Vages. den
Weg su ibr kände... vook vranoesoa, die
Rexie, wllrâe ibn sioker niebt aus äsn Rlauen
lassen, jetst, wo kein elterliober Naobt-
.spruob «iob ibnen mebr bindernd in den
Weg stellen konnte, vorausgesetst, dass sie
es auk ibn abgegeben batte, vnà warum
auob uiokt? Romanes Raus war allerdings
verloren gegangen, aber à Rebberg und <lie
Maiskelder waren unversebrt unà ein spar-
büoklein war siobsr auob vorbanden, man
batte im vorke okt genug àavon gemrinkelt.

i àetst würde es Relive gebören... vr war
àaber àoppelt begekrenswert.

Rit einem Leukser betrat Veoilia enâllob
die Rammer, in âer Vberesa im Ralbdunkel
auk à Rank sass unà, mit dem Ropke
waokeinà, unveiständliobe Worte vor siok
binmurmelte.

àk àem vriedbok stanà velioe an àie
Mauer geleknt unà starrte vor sieb bin. vie

- veute waren vvr?obwunàen, nur or unà
vrauoesoa waren noeb àa. Lie sab niobt su
ibm binüber, sondern kiriete am Orabe ibrer
Ritern unà Oesobwister. Lein Lliok King an
ibrer Oestalt, doob war es, als säbe er sie
trotsdem niobt. àedenkalls weilten seine
Oedanken anàerswo. Rood einmal erlebte er
àie Lokreoken der letsten Vage. vr vermoobte
es noob immer niobt reobt su kassen, es war
wie ein böser Vranm gewesen, aus àem ?»
erwaoben er siok vergebliob müdte.

Wie kreudig unà erwartungsvoll er beim-
wart« getäkren unà an àer kleinen Station
ausgestiegen war, um àie Wanderung ansu-
treten, àie ibn in langsamer Lteigung auk
staubiger vandstrasse über endlose Lerpen-
tinen in àie untere Valsoble unà von àletsten über àas vlüsseben kûkrenàen Lrüeke
in jäbem rdukstieg sum vorke kükrte. vr
liebte diesen Weg, àen er so okt bei Sonnen-
sebein wie Regen, bei Lturm unà Ralte wie
in sengender Ritse gemaebt. Vissmal raued-
ten àie Rebel, àiobt unà unàurobàringliob

l unà büllten ibn in keuoktkalte Vüober ein.
vie Häuser, an àenen er vorübersobritt, ws-
ren wie binter sokweren Vorbängen ver-
steokt, àie Menseben blieben unsiobtbar, nur
ibre Lob rit te ballten auk âer Ltrasse. Au-
weilen tauobte, Mb unà spukbakt, eine Oe-

' stalt vor ibm auk, mit àer er nur in letster
Lekunàe einen Ausammenstoss, verbinàvrn
konnte, vinmal wär« er beinak in einen
Vobsenkarren kineingerannt, unà àer Vrei-

- ber batte ibm ein paar grobe Lokimpkworte
^ lmobgeruksn. vndliob batte es àook nook

einen Ausammenprall gegeben, aber àie Oe-
stalt, àie er käst umgerannt kätte, batte we-
àer gekluobt noob geklagt, sondern bell unà
klingend aukgelaobt. vnà Veiive batt« sie
am ^rm gepaokt unà sein Oesiokt àem ibren
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genäbert. vabei batte «r entàeokt, dass si«
jung unà bübsob war, unà auob sie moobte
gegeben baben, àass sie es mit einem netten
Lursoben su tun batte, ver erwartete Russ
war jedoob ausgeblieben, unà sie war, ebenso
rasok wie sie aukgetauobt, wieàer ausser
Liebt geraten. Wie eine Rebelkee, daebte er
unà sebritt langsam weiter. -5m vnàe âes
letsten vorke«, eine kalbe Ltunâe vor àer
Lriioke, betrat er eine vsteria, um siok vor
àem enägültigen àkstieg mit einem vrupken
Wein su stärken, vort datte er à Runàe
von âem vnglttok vernommen. Roob nie
batts er àen s5ukstieg «0 raseb bewältigt,
vr wusste selbst niobt, wie er oben avgekom-
men war... vnà àann: àer àbliok àer
Zerstörungen, àas àsgraben àer veioken...

s5m ersten .Wbeiul war Veoilia gekommen:
«Wenn àu im Reu bei uns soblaken willst.»
vankenà batte er àie vinlaàung angenom-
men. Lis spät ln àie Raobt binein batten
sie am Ramin gesessen. Iberesa sobliek be-
reits. «vu solltest àiob ausruben», meinte
Veoilia, «es war ein barter /Lag kür àiob.»
«vür uns alle», meinte «r. <--5ker à anâern
baben keine Rigenen àabei verloren, vu bist
nun gans allein.» «àa», niokte er, «jawobl,
iob bin gans allein, vas bvisst», kügt« er
binsu, «eigentliok niobt, solange âu àa bist.»
Vr batte àie Worte lelse vor àb bin ge-
sprooben, aber Veoilia batte sie âennoob auk-
gekangsn, unà über ibr Vesiodt war ein vreu-
âensobimmer geglitten. Lie blieb ibm àie
Antwort sobulàig, ibr vaobeln aber sagte
mebr als Worte. In jenem àgenbliok war
es auob ibm wirklieb ernst gewesen. Lein
Vestänänis war von Versen gekommen. Rr
batte überbaupt niobt mebr an vranoesoa
geâaebt. Riebt einmal später in àer Raebt,
als er s-iob soklaklos im Reu wälste, war sie
!km in àen Linn gekommen, vr «ab immer
nur Veoilias bleiobez Vesiobt mit àen keinen
Aügsn unà àem lieben väebeln vor slob. Lie
wûràe einen Nann glüokliob maoben, àaobte
er. vnà warum sollte sobliessliob niobt er
jener. Rann seiu? Lie besass jeâenkalls niobt
vià Rewerber. vnà er glaubte su wissen,
àass sie ibn gern «ab. Ausammen würden sie
ein neues Reim aukbaueu. Rs würäe wobi
kleiner unà desokeläsner als sein viternbaus
weràen, aber àas Vlüok würäe auob àarin
wolmeu. àk àie Vrösse àer Lekausung kam
es sloblieslÄivb niebt an, sonàern auk à Rer-
sen, âis àarin bausten. Ko batte er geâaebt
nnà gestern noob batten seine Llioke wobi-
gekäliig unà vielsage-nà auk Veoilia gerubt.
veber ibrem Veslokt lag à Lokimmsr stil-
len Vlüokes. 80 sollte es immer bleiben,
àâokte er. vas entsobelâàà. Wort batte er
alleràings nook niobt gesprooken, er wollte
ibnen beiden Aeit lassen.

Reute war er krob, das« dieses Wort niobt
gekallen war. Venn seit diesem Morgen war
alles verändert, vranoesoa war wieder auk-
getauokt und mit ibr alle Rrinnierungsn und
Veküble, die er tot gewàbnt batte. Reben
Vranossva wirkte Veoilia wie ein blasser
Lokattsn. Ibre Lanktkeit, die ibn eben noob

angesogen batte, dünkte ibn piötsliok ein
Leweis mangelnden "Temperaments, ibre
sobsue Aurüokbaltung wirkte geraàesu Kind-
iiob. Veoilia war ein Rind... und würde es
wobi immer bleiben. Rr aber sebnte sieb

naob einem riobtigen W«lb, einem keissbiü-
tigen, leidensokaktlioken Weib, wie er es bin-
ter Vranveseas bestriekenàem àuGs!ern ver-
mutete; denn sein Lliok, der «lob an ibrer
Rrsobeinung weidete, war uukäbig, die aus-
siens Lebale su àurobâringen, auk der Kuebe
naob dem Rern ibres Wesens. Ratte er es
getan, wäre er viellsiokt reektseitig erwaebt
und viele bittere vnttäusebnngen wären
ibm erspart! geblieben. Ko aber wollte sein
Weg erst über Rummer und Veld sum Aie!
kübren. vavon akute er in diesem à-
genbliok natürliob niobts, sondern spürte nur
den kerben Lobmers des Verlustes, der ibn
unerwartet bstrokken batte; ein Loburers, in
den siob jedoob bereits eine vage Rokknung
mlsobte, die von vranoesoas knieender Ve-

stalt aussugàu und ibn su umkangen
sobien. vas Uaàoben kàts ibm den Rük-
Ken su, so dass er nur den keinen, braunen
Raoken «ab und das sokwarss, Krause Raar,
das wie eine Wolke um ibr Raupt stand. Lie
kielt den Ropk tiek gebüokt, und ibre. Lobui-
tern suokten, als. sobluobse sM jn àb bin-
«in. Rs war, als liess« sie ibrer Vraüer iswt
jetst kielen vauk, naekdem die vente sieb
serstreut batten lind niebt mebr Aeuge da-

von sein konnten. Laid sab er jedoob, wie
sie ibr vasobentuob bervorsog und die à-
gen trocknete. Dann stand sie auk und
wandte àb sum Veben.

Rr maobte einen Lokritt auk à su.

«vranoesoa», sagte er leise. Lie sab auk

und begegnete seinem Lliok. Rs war das

erste Wort, das er seit ibrer àkunkt an sie

riobtote. Lie erwiderte niobts, -streokte ibnr
nur stumm die Rand bin, die!«r ergrikk unà
kest drüokte. vann bebielt er sie in der sei-

neu, und susammen sobritten sie über à
Vottesaoker, an den Vräbern vorüber, sur
Rkorts binaus und die vorkstrasss entlang.
Wie swei Rinder, die «lob bei der Rand bal-

ten, weil à su àauobeln kürebten und un-
dewusst bei einander Ltütse «uoben

Lobon von weitem erblioktien sie die

visàs! und Länke auk der Riassa und drang
das Ktimluengewirr an ibre Obren, vragsnä
saben à Gieb an und maebten dann beide

in wortlosem Rlnvernebmsn kebrt, gingen
surüok, an der Riroke vorbei und den Lksd

binauk, der sum Rastanienbaiir und weiter
binten sur Lobluokt mit dem Wasserkall
kübrte. vabei kamen sie an Vbe.re.sas Rütte
vorüber. Velioe drente den Ropk snr Leite,

denn am venster ànd Veoilia. vranoesos
sobien das Nädoben überbaupt niebt su be-

merken, sie kielt den Lliok starr vor sied

bin gerioktet und mübte siob, mit Relies

Lebritt su kalten, vie beiden gingen immer
noob Rand in Rand.

VeoWa blinkte ibnen naob, bis sie svvi-

s.oken den Länmen versebwanden. vann
slr.iob sie mit der Rand über die Ltirn, «"d'

um einen Ve danken su versebeuobon, trat

vom Venstsr snrüok und wandte àb dem

Rerd su. Lie sobürte das Veuer und setste

die Rartokkeln auk. Ibre àgen waren trod-

Ken, aber ein s>eltsam!e.s veuer glomm dar!»-

Vberesa versoblang gierig das vorgesetzte
vs-sen, veoilia aber vermoobte keinen 6k-

sen su soklueköin.
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